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1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsſtörung,Streik uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Liefekung bzw. Rückzahlung des Sezugspreiſes.

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
W v de 4 Koeblamezeile 40 Pfg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von Anzeigen

1,25 M., durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
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Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg, das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Nr. 122 31. Jahrg.Dienstag, den 15. Oktober 1929
Die Eintragungsliſten zum

Vollobegehren „Freiheitsgeſetz
liegen vom 16. bis 29. Oktober an Werktagen während
der Dienſtſtunden, an Sonntagen von 11--12 Uhr in
der Stadtſchreiberei aus. Stimmberechtigte können ſich
eintragen.

Kemberg, den 14. Oktober 1929.
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e eNeues in Kürze.

Der Buchhalter der Sklareks hat die Stadtbankdirektoren
erneut ſchwer belaſtet, inzwiſchen kaäbelt der Oberbürgermeiſter
eder keriko, daß er ſeine Reiſedispoſitionen nicht ändern
werde.

Aus ehemals kaiſerlichruſſiſchem Beſitz wollte die Sow
etregierung in einer Tokioter Bank lagernde Gelder abheben,
die aber am Tage vorher im Jntereſſe der Weißgardiſten be
reits ausgezahlt worden waren.

Für die wiederholten Vorfälle von polniſcher Luftſpionage
über deutſchem Hoheitsgebiet iſt in Berlin bis jetzt noch keine
offizielle Entſchuldigung aus Warſchau eingetroffen.

Die franzöſiſche Regierung hat gebeten, den Anfang der
Saarverhandlungen erſt auf den 28. Oktober zu legen.

Polens Luftſpionage.
Jmmer noch keine Sicherung.

de Berlin, 13. Oktober.
Entgegen der in einem Blatt der deutſchen Grenzmark

erſchienenen Meldung, Polen habe ſich wegen der letzten
Grenzverletzungen durch polniſche Militärflieger in Berlin
entſchuldigt und verſprochen, die Schuldigen zur Rechen
ſchaft zu ziehen, wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt,
daß eine formgerechte Entſchuldigung Polens in Berlin
nicht erfolgt iſt.

Das Auswärtige Amt iſt bei jedem einzelnen Falle der
Grenzverletzung in Warſchau vorſtellig geworden. Jn Ab
weſenhet Zaleſkis hat ſein Vertreter im Auswärtigen Amt
zwar ſein Bedauern über die Vorkommniſſe ausgeſprochen
und eine Einwirkung auf das Kriegsminiſterium verſpro
chen, das gleichzeitig die Beſtrafung der Schuldigen ange
ordnet habe aber von einem Erfolg dieſer Bemühungen iſt
in Berlin ebenſowenig zu merken, wie von einer amtlichen
Entſchuldigung der polniſchen Regierung. Bei den zuſtän
digen Behörden in Berlin iſt man der felſenfeſten Ueber
zeugungzeugung, daß die Polen an Hand von Fliegerauf-
nahmen eine umfaſſende Karte der deutſchen Grenzgebiete
anfertigen. Das, was Polen in der ganzen Angelegenheit
ne getan hat, wird in Berlin als völlig ungenügend be
zeichnet.

Trotz Dementis Hilferdings
Zündholzmonopolverhandlungen des Reichs.

t o Berlin, 12. Oktober.
Während die Reichsregierung bisher beſtritten hatte,

daß ſie Verhandlungen mit einer ausländiſchen Gruppe
über eine große Darlehensgewährung an das Reich und
die gleichzeitige Einführung eines Zündholzmonopols in
Deutſchland als Entgelt für dieſe Kreditgewährung führe,
wird nunmehr von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß in
dieſer Richtung ernſthafte Beſprechungen ſtättfänden. Die
Angelegenheit ſei allerdings noch nicht ſo weit vorgeſchrit
ten, wie es nach den bisherigen Veröffentlichungen denAnſchein hatte. Die Verhandlungen gingen jedoch ſchnell
vorwärts und man dürfe annehmen, daß der endgültige
Abſchluß ſchon in kurzer Zeit erfolgen werde.

Die Grundzüge des Vertrages mit dem ſchwediſchen
Zündholztruſt lagen bereits feſt. Das Deutſche Reich ſolle
ein langfriſtiges Darlehen im Betrage von etwa 125 Mil
lionen Dollar erhalten, das zur Verminderung der ſchwe
benden Schuld des Reiches dienen ſoll. Nach dem letzten
Monatsausweis des Reichsfinanzminiſteriums beläuft ſich
die ſchwebende Schuld bekanntlich auf über 1,1 Milliarden
Rm. Die Bedingungen des Vertrages würden auf der
einen Seite in der bisherigen Verteilung der deutſchen
Zündholzerzeugung keine Aenderungen eintreten laſſen und
ſomit die Jntereſſen des Schwedentruſts berückſichtigen.
Andererſeits würden ſie aber auch für das Reich annehm
bar ſein. Bekanntlich iſt im bisherigen Zündholzgeſetz, das
im Jahre 1927 erlaſſen de, die Erzeugung ſo geregelt
worden, daß 65 v. H. auf e ſchwediſchen Werke in Deutſch
land und 35 v. H. auf die deutſchen Fabriken entfallen.
Durch die Einführung des Zündholzmonopols ſoll nunmehr
jede Konkurrenz von außen her ausgeſchloſſen werden. Der
Vorteil, der ſich für den Zündholztruſt daraus ergibt, ſtelle
das Hauptentgelt für die Anleihe an das Reich dar, deren
Zinsbedingungen im einzelnen noch nicht feſtlägen, jedoch
verhältnismäßig günſtig ſein würden.

Es läßt ſich e beſtreiten, daß bei der mißlichen
Finanzlage des Reiches das Angebot einer Anleihe in
Höhe von 125 Millionen Dollar eine ganz außerordentliche
Hilfe für Herrn en bedeutet. Es iſt aber auch be
ſtimmt ſehr r ob dieſe Notanleihe es rechtfertigt,
einen Trumpf, wie ein Zündholzmonopol ihn doch ſicherlich

darſtellt, aus der Hand zu geben gegwerden muß. daß ein Reichsmonopol für Zündhölzer bei
der bekannt ungünſtigen Bewirtſchaftung durch die öffent
liche Hand nicht vielmehr erbringen wird, als die zur Zeit
aus den Zündhölzern gezogenen zirka 13 Millionen
Steuern, ſo muß doch geſagt werden, daß die Abgabe an
einen ausländiſchen Konzern die Zündhölzer ganz erheblich
verteuern werden. Vestigia terrent! Die Spuren ſchrecken!
Man weiß wie zum Beiſpiel in Ungarn, nachdem Herr
Kreuger das Monopol erlangt hatte, die Preiſe in die
Höhe ſchnellten. Auf jeden Fall ſtellt die Erhöhung eine
ſehr erhebliche Belaſtung für die ganze Bevölkerung dar,
die ſich infolge der ſchlechten Wirtſchaftslage doppelt ſchwer
auswirken wird. Da der Verbrauch in Deutſchland an
Zündhölzern etwa 200 000 Kiſten im Jahr beträgt und
der ſchwediſche Konzern nachher der Alleinverkäufer ſein
wird, ſo kann man ungefähr ermeſſen, welches rieſige Ge
ſchäft dieſer machen wird, man kann ſich auch denken, wie
leicht es ihm fällt, eine Anleihe zu geben, die ihm außer
dem noch ſehr anſtändig verzinſt wird. Man muß zuver-
ſichtlich hoffen, daß in dieſer Frage, trotzdem ja die Ver-
handlungen ziemlich weit gediehen zu ſein ſcheinen. noch
nicht das letzte Wort geſprochen iſt und daß das Reich nicht
ſo leicht Rechte verwirkt wie zweitrangige Staaten am
Balkan es Herrn Kreuger gegenüber getan haben.

Wirtſchaftliche Zuſammenarbeit an der Saar!
Der „Excelſior“ über die franzöſiſchen Saarpläne.

Paris, 12. Oktober.
Der interminiſterielle Ausſchuß, der mit der n

eines Programms für die bevorſtehenden deutſchfran
zöſiſchen Saarverhandlungen betraut iſt, trat am Freitag
vormittag am Quai d'Orſay zu einer Sitzung zuſammen.
Obwohl über ſeine Schlußfolgerungen noch keine genauen
Angaben vorliegen und noch mehrere Vertreter von Jn-
duſtrie- und Handelsgruppen gehört werden ſollen, glaubt
der „Excelſior“ berichten zu können, daß die Schlußfolge
rungen der Einrichtung einer ſtändigen deutſch franzöſiſchen
wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit im Saargebiet günſtig
ſeien.

Deutſchland dürfte die uneingeſchränkte Wiederherſtel
lung ſeiner Hoheitsrechte zugeſtanden werden, andererſeits
wolle Frankreich alle Rechte der Saarbevölkerung wahren
und ſich nicht ohne wertvolle Gegenleiſtungen von den
Vergwerken trennen Das neue Saarregime müſſe e
gültigen und unantaſtbaren Charakter haben und gewiſſe
internationale Garantien in ſich tragen.

Ruſſiſches Kapital für die Weißgardiſten
Ein der Sowjetregierung entgangener Millionenbetrag,

Z Moskau, 13. Oktober.
Die Sowjetregierung hat den ſowjetruſſiſchen Botſchafter

in Tokio, Trojanowſki, ermächtigt, ſofort bei der japaniſchen
Regierung Schritte wegen 1 406 000 Yen zu unternehmen,
die ſich in der japaniſchen Bank Tſchoſen befanden und noch
der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung gehörten. Die japaniſche
Regierung hat der Bitte der Sowjetbotſchaft entſprochen
und der Bank vorgeſchrieben, der Sowjetregierung den
Betrag auszuzahlen.

Der Vertreter der Sowjetbotſchaft begab ſich nach der
ſer k, um den Betrag abzuholen. Zu ſeiner Ver

wurde ihm mitgeteilt, daß der ganze Betrag
dem ehemaligen kaiſerlich ruſſiſchen Militärattaché in Tokio,
Oberſt Podtjagin, am Tage vorher ausgezahlt worden ſei.
Wie dazu weiter gemeldet hat, hat Podtjagin dieſen Betrag
dem ruſſiſchen Koſakenführer, Ataman Semjojnoff, zur
Finanzierung der weißruſſiſchen Bewegung gegen die
Sowjetunion ausgehändigt. Die Sowjetregierung wird in
Tokio weitere Schritte unternehmen und verlangen, daß
Japan der Sowjetregierung den Schaden erſetze.

Frankreichs Verſchleppungstaktik.
Verſchiebung der deutſch-franzöſiſchen Saarverhandlungen

e Berlin, 13. Oktober.
Auf Wunſch der franzöſiſchen Regierung ſind die deutſch
franzöſiſchen Saarverhandlungen auf den 28. Oktober ver
hoben worden.

Die Verhandlungen werden, wie von deutſcher Seite
zugegeben wird, wohl ſehr ſchwierig doch nicht hoffnungslos
ſein, weil deutſche und franzöſiſche Jntereſſen vielfach pa
rallel laufen. Aus dieſem Grunde hat man auch Verſtä
nis gehabt für den franzöſiſchen Vorſchlag, die Verhand
lungen zu verſchieben, angeſichts der Tatſache, daß die
franzöſiſchen Anterausſchüſſe ihre Vorbereitungen noch nicht
fertigſtellen konnten.

Falls ſich herausſtellen ſollte, daß die franzöſiſchen For
derungei. bei den kommenden Verhandlungen überſpannt
ſind, wird man in Deutſchland in aller Ruhe den Abſtim
mungszeitpunkt im Jahre 1935 erwarten. Jn der deutſchen
Oeffentlichkeit beſteht kein Zweifel darüber, falls es zur
Abſtimmung kommen ſollte, eine überwältigende Mehrheit
der Saarbevölkerung ſich für die Rückkehr zum Deutſcher
Reich entſcheiden wird

Frankreich braucht ABovte.
Es wird nie auf dieſe Waffe verzichten.

Paris, 12. Oktober.
Es war vorauszuſehen, daß von den Abſichten, die auf

Grund der erzielten Verſtändigung England und Amerika
in der Fünfmächtekonferenz vertreten wollen, namentlichder Vorſchlag auf Wien der Unterſeeboote Wider
e finden werde, und es war auch vorauszuſehen, daß
ieſer Widerſtand in erſter Linie von franzöſiſcher Seitekommen a Eine ſozuſagen offiziöſe arrlne Aeuße

rung zu dieſem Thema hat daher auch nicht lange auf ſich
warten laſſen.

Der Berichterſtatter für das Marinebudget in der
Kammer hat einem amerikaniſchen Korreſpondenten die
Haltung Frankreichs zu der Seeabrüſtungsfrage erläutert.
Er hat dabei die Notwendigkeit einer gleichzeitigen Ab
rüſtung zu Waſſer, zu Lande und in der Luft betont, alſo
ſchon einen der beſonderen Hinderungsgründe für eine be
ſchleunigte Seeabrüſtung ins Treffen geführt, und er hat
ſich dann beſonders der Frage der maritimen Rüſtungsbe
ſchränkung zugewandt. Hier ſieht nach ſeinen Darlegungen
Frankreich die entſcheidende Schwierigkeit in dem Ver
langen nach Preisgabe der Unterſeebootswaffe. Dieſe
Waffe braucht Frankreich, und es werde ſich auch hinſichtlich

ihres Ausbaues auf keine Beſchränkung einlaſſen. Sie ſei
für die Verteidigung der franzöſiſchen Küſten unentbehrlich
und müſſe außerhalb jeder Diskuſſion bleiben.

Nun iſt ja ver engltſch- amerikaniſche Wunſch, auf diee See zu verzichten, rn nur in die Form
eines Vorſchlages gekleidet, immerhin aber haben ſich diebeiden Regierungen dafür a art einggſent un die öffent

eliche Meinung der beiden Länder iſt ſo lebhaft daran in
tereſſtert, daß durch die franzöſiſche Haltung bereits im
voraus die Konferenz mit einem harten Streitpunkt be
laſtet iſt. Man darf aber auch ſchon jetzt überzeugt ſein,
daß Frankreich und mit ihm Jtalien un Japan niemals
auf die UABootwaffe verzichten werden.

Das Werden der Weltbank.
Organiſationsausſchuß an der Arbeit.

BadenBaden, 13. Oktober.
Der Organiſationsausſchuß der Bank für internationale

Zahlungen hat die erſte Leſung der Satzungen beendet, wie
ſie auf Grund der Vorſchläge von engliſcher, franzöſiſcher
und belgiſcher Seite vorlagen. Die Frage der Schiedsge
richtsbarkeit wurde ausgeſchieden und einem beſonderen
juriſtiſchen Ausſchuß überwieſen. Dann wurden

die Rechte des Generaldirektors und des Präſidenten
des Verwaltungsrates beſprochen. Zu der Frage des be
ratenden Sonderausſchuſſes, der für den Fall einzuberufer
iſt, daß Deutſchland h ſehen verlangt, war man
ſich darüber einig, daß dieſer Sonderausſchuß nicht allein
aus Mitgliedern des Verwaltungsrates beſtehen dürfe ſon
dern daß auch andere Perſönlichkeiten hinzuzuziehen ſeien.
Zur Gewinnverteilung wurden e gemacht, die ſich
eng an die Richtlinien halten. Schließlich wurde

die Frage der Publizität der Bank
erörtert. Es herrſchte Einſtimmigkeit darüber, daß auf
weiteſtgehende Publizität der Bank Wert zu legen ſei. Man
kam überein, daß die Bank mindeſtens einmal im Monat
einen Ausweis veröffentlichen ſolle. Dem Verwaltungsrat
wird es überlaſſen, die Zeitabſchnitte der Ausweisveröffent
lichungen zu kürzen, etwa auf eine Woche. Von der Auf
ſtellung eines Schemas für die Ausweiſe ſieht der Organi
ſationsausſchuß ab, da ſich dieſes der Geſchäftsausweitung
der Bank anpaſſen muß. Noch einmal wird

eine allgemeine Ausſprache
über die zurückgeſtellten Fragen abgehalten werden. Dann
dürfte ſich der Ausſchuß in Einzelausſchüſſe auflöſen; erſt
wenn in dieſen ein Kapitel der Satzungen durchberaten iſt,
wird dieſes einer Vollſitzung unterbreitet werden. Der
Ausſchuß ſieht ſeine Aufgabe in der
Ausarbeitung eines allgemeinen Organiſationsplanes,
in der Aufſtellung der Satzungen und ſchließlich in der
Vorbereitung eines Landesgeſetzes für dasjenige Land, in
dem die Bank ihren Sitz haben wird. Daß dieſe Vorberei
tung erſt möglich iſt, wenn ein Einverſtändnis über den
Sitz erzielt iſt, liegt auf der Hand.

Lion Fraſer,
der amerikaniſche Beobachter bei der Reparationskommiſ
ſion, der zur Unterſtützung der amerikaniſchen Abordnung
nach BadenBaden berufen wurde, iſt bereits eingetroffen.

Nach dem Fall Kabuls.
Kehrt Amanullah zurück?

O London, 12. Oktober.
Jn Peſchawar iſt eine unter dem Einfluß Nadir Khans

ſtehende Zeitung eingetroffen, die die Meldung enthält,
daß Wali Khan, der Bruder Nadir Khans, die Hauptſtadt
betreten habe. Habibullah ſei mit 30 Begleitern geflohen.
Wie weiter bekannt wird. iſt Habibullah nach der afgha



niſchruſſiſchen Grenze geflüchtet. Mehrere Offiziere ſeiner
näheren Umgebung, die nicht mehr fliehen konnten, ſind in
Kabul verhaftet worden. Der Vertreter Amanullahs in
Peſchawar hat an Amanullah, der ſich bekanntlich in Rom
aufhält und an den in Berlin lebenden früheren afgha-
niſchen Botſchafter in Angora Glückwunſchtelegramme ge
ſandt. Der Erfolg Nadir Khans wird von den in Peſchawar
lebenden Afghanen allgemein gefeiert. Die Frage der Rück
kehr Amanullahs nach Afghaniſtan ſteht gegenwartig im
Vordergrund.

Jn einigen Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß in Ka
bul eine ſtarke Stimmung für die Wiederherſtellung ſeiner
Macht beſteht. Von einer kleineren Gruppe wird dagegen
die Errichtung einer afghaniſchen Republik befürwortet. Jn
dieſem Zuſammenhang wird darauf hingewieſen, daß Na
dir Khan ſelbſt jede Abſicht beſtreitet, König zu werden.
Man glaubt vielmehr, daß er ſich auf der bevorſtehenden
Verſammlung der Stammesführer, die in Kürze in Kabul
zuſammentreten ſoll, für Amanullah einſetzen werde. Der
Hauptzweck dieſer Verſammlung iſt die Herſtellung und Si
cherung des inneren Friedens auf einer von Nadir Khan
vorgeſchlagenen Grundlage.

Nadir Khan beruft die Nationalverſammlung ein.
Wie aus Teheran gemeldet wird, ſind dort neue Nach

richten über die politiſche Lage in Afghaniſtan eingetroffen.
Nadir Khan hat offiziell die Einberufung der National
verſammlung auf den 12. November d. J. in Kabul be
kanntgegeben. Sämtliche Vertreter der Stämme werden
ſich nach Kabul begeben, um dort an den Arbeiten der Na
tionalverſammlung teilzu nehmen.

Rußland beſtätigt das Londoner Protokoll.
Moskau, 12. Oktober. Der Rat der Volkskomiſſar der

Sowjetunion befaßte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit dem
in London von Dovgalewfki und Henderſon unterzeichneten
Protokoll über die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen Moskau und London. Der Vertreter des
Außen miniſteriums berichtete dem Rat der Volkskommiſ

ſare über den Verlauf der Verhandlungen. Der Rat der
Volkskommiſſare beſtätigte hierauf das unterzeichnete Pro
tokoll. Für die Jnkraftſetzung des Protokolls und den Aus
tauſch der Botſchafter iſt nunmehr noch die Ratifizierung
des Protokolls durch das engliſche Parlament notwendig

epolarfahrt „Graf Zeppelins“ in Frage geſtellt
Die Mannſchaft will nicht zum Pol.

S Friedrichshafen, 12. Oktober.
Nunmehr wird auch vom Luftſchiffbau Zeppelin beſtätigt,

daß tatſächlich der größere Teil der Beſatzung des „Graf
Zeppelin“ nich geneigt iſt, die für das kommende Frühjahr
geplante Polfahrt mitzumachen.

Die Gerüchte, wonach für dieſe Einſtellung der r
finanzielle und techniſche Gründe maßgebend geweſen ſeien,
ſind in dieſer Form irreführend. Es wird dabei der Ein
druck erweckt, als ob die Beſatzung einesteils verſuche, durch
eine vorläufige Ablehnung günſtigere Bedingungen für die
Teilnahme an der Fährt zu erwirken, andererſeits aber

die techniſchen Schwierigkeiten der Fahrt
fürchte. Beides iſt abwegig. Es wird darauf hingewieſen,
daß der Beſatzung die Leiſtungsfähigkeit und Sicherheit des
Schiffes durch die bisherigen großen Fahrten, vor allem
aber durch die Weltfahrt, genau bekannt ſei. Andererſeits
dürfe natürlich nicht verkannt werden, daß bei einer

Fahrt über die Polargebiete,
wo Wetternachrichten fehlten und nur der e Lande
plätze und ungeſchulte Haltemannſchaften dem Luftſchiff zur
Verfügung ſtünden, immerhin damit gerechnet werden
müſſe, daß das Luftſchiff bei einer Landung oder während
des Feſtliegens auf dem Boden beſchädigt und mangels ge
nügenden Erſatzmaterials und techniſcher Werkſtätten nicht
an Ort und Stelle ausgebeſſert werden konnte. Auch konn
ten während der Fahrt Ausbeſſerungen nicht ſo leicht durch
geführt werden, weil bekanntlich

nur eine Doppelbeſetzung der Wachen an Vord
ſein werde. Wenn alſo das Luftſchiff verloren ginge, wäre
die geſamte Beſatzung brotlos, weil Deutſchland nur über
dieſes einzige Luftſchiff verfüge. Es bedeute demnach dieſe
Anternehmung für die Beſatzung tatſächlich eine gewiſſe
Exiſtenzgefährdung. Sowohl der Beſatzung als auch dem

Luftſchiffbau Zeppelin ſei in erſter Linie daran gelegen,
das geplante Verkehrsprogramm mit dieſem Luftſchiff ganz
durchzuführen. Die Polarfahrt falle in dieſem Programm
ohnedies ſchon etwas aus dem Rahmen.

Ueber die Bedingungen,
unter denen die Mannſchaft die Polarfahrt mitmachen ſou,
iſt mit der AeroArctic überhaupt noch nicht verhandelt
worden, ſo daß keine Rede davon ſein kann, daß die Be
ſatzung etwa mit den Bedingungen nicht zufrieden wäre.

Durch die ablehnende Haltung der Beſatzung iſt alſo
tatſächlich die Polarfahrt zunächſt in Frage geſtellt. Auch
Kapitän Lehmann hatte ſeine Zuſtimmung zur Mitwirkung
bei der Polarfahrt als Führer des Luftſchiffes nur unter
der Bedingungen gegeben, daß er über eine genügende
Beſatzung verfüge. Ob es gelingen wird, ſo viele Leute
von der Beſatzung zu gewinnen, wie für die Polarfahrt
nötig ſind, läßt ſich im Augenblick nicht überſehen. Der
Luftſchiffbau Zeppelin wird natürlich aus naheliegenden
Gründen keinerlei Druck ausüben.

Die projektierte Balkanfahrt.
Wenn es möglich ſein ſollte, die Hollandfahrt doch noch

anzutreten, womit mit großer Wahrſcheinlichkeit gerechnet
werden kann, wird das Luftſchiff ſchon am Montag abend
oder bei ungünſtiger Witterung einen bis zwei Tage ſpäter
eine Balkanfahrt antreten. Am 20. Oktober wird dann
der Beſuch Böblingens erfolgen. Zur Durchführung der
Schleſienfahrt wird der Luftſchiffbau eine Beſſerung der
Wetterlage abwarten, um für alle Fälle gutes Wetter zu
haben. Gelegentlich ſoll auch noch eine dic in die Schweiz
mit einer Landung auf dem Züricher Flugplatz Dübendorf
unternommen werden. Sehr unwahrſcheinlich iſt es da
gegen, daß man dem Wunſche der Stadt Berlin, doch noch
in dieſem Herbſt in Staaken zu landen, Folge leiſten kann.

Zeppelin Beſatzung und Polarfahrt.
Friedrichshafen, 12. Oktober. Vom Luftſchiffbau Zep

pelin wird erklärt, daß die Gerüchte, wonach die Beſatzung
des „Graf Zeppelin“ ſich geweigert habe, an der Polarfahrt
im nächſten Frühjahr teilzunehmen, nicht zuträfen. Be
kanntlich ſei die Teilnahme an der Polarfahrt, die nicht
vom Luftſchiffbau, ſondern von der AeroArtic durchgeführt
wird, für die Beſatzung freiwillig. Der Luftſchiffbau ſtelle
deshalb zur Zeit in einer Umfrage feſt, wer von der Mann
ſchaft ſich an der Polarfahrt freiwillig beteilige. Dieſe
Umfrage ſei jedoch noch nicht abgeſchloſſen.

Ungarn baut ſeine Staatsbetriebe ab.
Budapeſt, 13. Oktober. Nach zuverläſſiger Meldung wird die

Regierung in der nächſten Zukunft ſämtliche Staatsbetriebe, die
der Privatwirtſchaft Konkurrenz bereiten, abbauen oder ganz
einſtellen. Unter dieſen Betrieben ſind die Staatsdruckerei,
ferner eine Schachtelfabrik und verſchiedene kleinere Regiebe
triebe. Dieſes Beiſpiel kann auch der deutſchen Reichsregie
rung nur angelegentlichſt zur Nachahmung empfohlen werden.

Einzelhandel und SklarekSkandal.
Serlin, 12. Oktober. Die Hauptgemeinſchaft des deut
ſchen Einzelhandels hat an die zuſtändigen Reichs und
preußiſchen Miniſterien ſowie an den Deutſchen Städte
tag folgendes Schreiben gerichtet. Die Vorgänge bei der
Berliner Kleiderverwertungsgeſellſchaft haben in den Krei-
ſen der in der Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhan
dels vereinigten Einzelhändler ſtarke Erregung und Empö-
rung ausgelöſt. Der Einzelhandel hat zu wiederholten Ma
len darauf hingewieſen, daß die zentrale Beſchaffung bzw.
Monopoliſierung des Einkaufs aus öffentlichen Mitteln, an
deren Aufbringung der Einzelhandel in erheblichem Maße
beigetragen hat, für die dadurch ausgeſchalteten Einzelhan
delsbetriebe harte wirtſchaftliche Schädigungen zur Folge
hat, ohne daß die Gewähr dafür gegeben iſt, daß dieſe
ſchwere Benachteiligung durch entſprechende Vorteile auf
gehoben wird. Wir ſtehen vielmehr auf dem Standpunkt,
daß der gegenſeitiger Konkurrenz unterliegende freie und
fachkundige Einzelhandel grundſätzlich in der Lage ſein
wird, zu günſtigeren Preiſen und Bedingungen zu liefern
als eine dem Wettbewerb von vornherein entzogene Stelle.
Die bedauerlichen Vorgänge der letzten Tage haben darüber
hinaus eindeutig bewieſen, daß nur die Zulaſſung des freien
Wettbewerbs jene ausreichende öffentliche Kontrolle er

41. Fortſetzung.
„Wieſo?“
Doktor Holder ſchildert mit behaglicher Breite den gan

zen Vorfall ſamt den Begleitumſtänden und den ſich dar
aus ergebenden Folgen.
„Sehen Sie, und ſo iſt die ganze Sache eigentlich für

die alten Leutchen, die ſich ſeit zwanzig Jahren in wahrhaft
krankhafter Weiſe in ihren Schmerz verbiſſen, doch ein
Glücksfall geworden,“ ſchließt er.
willig nie eine fremde Perſon ins Haus genommen, noch
ihre Lebensweiſe irgendwie geändert. Außer dem alten
Balthaſar Kunze, der Köchin Brigitte und dem Stuben-
mädchen, die alle ſchon im Haufe dienten, als der Sohn
noch lebte, durfte niemand um ſie ſein. Licht, Luft und
Farben waren verpönt, die ganze Villa glich einem Grab,
und die einzigen Ausgänge der alten Leute galten der
Grabkapelle am Friedhof

„Jch wußte nicht, daß Ehrhardts ſo ſchwer an dem Ver
luſt des Sohnes tragen,“ murmelt Frau Sephine beklom
men. „IJch dachte doch, daß ſie ſich mit der Zeit in das
Unabänderliche finden lernten.“

„Sie kennen Ehrhardts?“
„Jch verkehrte als junges Mädchen viel dort, da meine

verſtor enen Eltern Jugendfreunde von Ehrhardts waren.
Als ich mit achtzehn Jahren aus dem Genfer Penſionat
nach Hauſe zurückkehrte und Mama kurz danach ſtarb, nahm
ſich Frau Ehrhardt meiner ſehr mütterlich an, und ich ver
lebte viel glückliche Zeit dort denn damals war die Villa
Ehrhardt noch ein Sammelpunkt heiterer Geſelligkeit.“

„And warum gaben Sie den Verkehr dort denn nachher
ganz auf, liebe Freundin? Jhre fröhliche Natur hätte
vielleicht verhindert, daß ſich dieſe beiden Menſchen zu
m auswuchſen!“

Frau Sephine ſtarrt ins Weite

„Ehrhardts hätten frei

Unglück geſchah, aber man nahm mich nicht an
„Hm ſchadel! Denn, wie geſagt, es wäre vielleicht

für die Leutchen zur Rettung geworden, Jugend um ſich zu
haben. Eine junge, ſtarke, opferfreudige Seele, die nicht
mit ihnen jammert und klägt, ſondern ſie mit ſachter Ge
walt ins Leben zurückführt, wie es dieſe fremde, junge
Perſon nun ſo wunderbar zu tun verſteht.“

„Jſt ſie ganz im HausNein, aber ſie verbringt viele Stunden des Tages bei
dem alten Herrn, der ſie ja am liebſten d nicht mehr von
ſich laſſen möchte und aus einem halb abgeſtor enen Greis
plötzlich wieder ein lebhafter, fröhlicher Menſch wird in

ihrer Nähe.“ e„Das iſt allerdings ſehr ſeltſam! Am ſeltſamſten, daß
Ehrhardts ſich nach ſo langer, völliger Abgeſchloſſenheit
nun plötzlich ſo raſch an eine wildfremde Perſon anſchloſſen!“

„Ja, es ſcheint Fernſtehenden ſeltſam bis zur Unbegreif
lichkeit, erklärt ſich aber, wenn man die Umſtände näher
in Betracht zieht. Herr Ehrhardt hat ſich in den Jahren
der Einſamkeit viel mit Theoſophie befaßt, die bekanntlich
annimmt, daß die Seele des Menſchen, urſprünglich von
Gott ausgehend, nach einer Stufenleiter unendlicher Jn
karnationen endlich rein und vollkommen wieder an ihren
Ausgangspunkt zurückkehrt.“

„Sie meinen, daß die Seele eines Verſtorbenen alſo
wiedergeboren, in anderer Menſchengeſtalt, zur Erde zu
rückkehrt?“

„So nimmt die Theoſophie an, und Herr Ehrhardt ſowie
ſeine Frau ſind von dieſem Glauben durchdrungen.“

„Aber was hat das mit der jungen Perſon zu tun,
die

„Sehr viel! Jch vergaß nämlich bisher, einen Umſtand
zu erwähnen, der recht merkwürdig iſt und in dieſem Falle
ausſchlaggebend wirkte: Dieſe junge Perſon hat nämlich
zufällig in Farbe, Schnitt und Ausdruck dieſelben Augen
wie der verſtorbene junge Ehrhardt. Die Aehnlichkeit iſt
geradezu überraſchend und hat auch mich ſogleich verblüfft,
denn ich erinnere mich des armen Robert noch ſehr deutlich,
und ich glaube, jedem, der ihn kannte, mußten ſeine außer

ch war dort zweimal gleich nachdem das gewöhnlich ſonnigen, ausdrucsvollen Augen in unvergeß-

möglicht, die Hintergehungen von vornherein ausſchließt,
und die, wie wir beſonders hervorheben möchten, das
Grundelement der kommunalen Selbſtverwaltung bildet.
Der Einzelhandel fordert daher mit allem Nachdruck die
Beſeitigung aller ſtädtiſchen Anſchaffungsgeſellſchaften und
die ſofortige Kündigung aller beſtehenden Monovpolliefe
rungsverträge mit privaten Unternehmungen.

Neues Telegramm von Böß.
Es bleibt bei ſeiner erſten Entſcheidung.

o Berlin, 13. Oktober.
Das Antworttelegramm von Oberbürgermeiſter Böß

auf die Mitteilungen des Bürgermeiſters Scholz iſt aus
Los Angeles eingetroffen. Oberbürgermeiſter Böß tele
graphiert:

„Amerikakommiſſion tritt gemäß vorgeſehenem Reiſe
plan Rückreiſe an. Vorzeitige Rückkehr nicht beabſichtigt,
da ſachlich ſchädlich, techniſch ſchwierig und wegen Vorbe
reitung in Städten. Neues Interview falſch. Böß hat ſtets
betont, Vorgänge Berlin ſeien ſehr wichtig, würden von
ihm genau verſolgt, weitere Berichtigung fordern.“ Das
IJnterview, auf das ſich Oberbürgermeiſter Böß hier be
zieht, war das von mehreren Blättern veröffentlichte mit
der Aſſociated Preß, das in folgender Form in Berlin an
gekommen war: Oberbürgermeiſter Böß erklärte aus
drücklich, es ſei ihm ganz gleich, was in Berlin ſich abſpiele.
Er ſelbſt ſei in keinen Skandal verwickelt und er habe die
feſte Abſicht, den urſprünglichen Reiſeplan durchzuführen.“

Jn dem Kabel, das Bürgermeiſter Scholz zuletzt nach
Los Angeles n hat und das den augenblicklichen
Stand der Angelegenheit ſehr eingehend darlegte, war auch
der Wortlaut dieſes Jnterviews mitgeteilt.“

Die Führung der Anterſuchung
Es erſcheint erforderlich, noch einmal darauf hinzuweiſen,

daß die Unterſuchung gegen die Gebrüder Sklarek und alle
etwa noch in Betracht kommenden Perſonen, Beamte uſw.
im gegenwärtigen Zeitpunkt ganz ausſchließlich von der
Staatsanwaltſchaft geführt wird. Von der Stadt aus wer
den auf den Wunſch der Staatsanwaltſchaft vorläufig
keinerlei Unterſuchungen geführt.

Das auf Antrag der Stadt durch den Oberpräſidenten
eingeleitete förmliche Diſziplinarverfahren erſtreckt ſich aus
ſchließlich auf die beiden Stadtbankdirektoren Schmitt und
Hoffmann und den Abteilungsdirektor Schroeder.

Weitere Belaſtungen.
Der Buchhaller der Sklareks, Lehmann, hat ſeinem Ver

teidiger weitere Mitteilungen gemacht, die vom Anter
ſuchungsrichter einer Nachprüfung unterzogen werden. Da
nach ſollen die drei Leiter der Stadtbank ſeit Jahren von
den Gebrüder Sklarek ihre Anzüge, Mäntel uſw. erhalten,
die Sklareks aber weder Rechnungen geſandt noch eine
Bezahlung für die gelieferten Waren erhalten haben. Er
als Buchhalter habe jedenfalls nie

einen Zahlungseingang
der Stadtbank feſtſtellen können.

Falls ſich dieſe unerhörten Dinge bewahrheiten ſollten,
ſo würde es notwendig, gegen Schmitt, Hoffmann und
Schroeder das Verfahren wegen Beſtechung einzuleiten

Veruntreuung eines Stadtinſpektors.
Selbſtmordverſuch des Angeſchuldigten.

Der Stadtinſpektor Will beim Bezirksamt Tiergarten,
welcher 300 Pflegſchaften über Gebrechliche zu führen hatte,
hat Veruntreuungen begangen, indem er ſich Gelder aus
den Renten und Penſionsbezüge ſeiner Pfleglinge ange
eignet hat, die er an die Bezirkskaſſe zur Deckung der durch
die Anſtaltspfleglinge entſtandenen Koſten hätte zahlen
müſſen.J dieſem Zweck hat er Quittungen der Bezirkskaſſen

ſelbſt angefertigt und die Unterſchriften gefälſcht, ſowie auf
den Koſtenblättern, deren Führung ihm oblag, falſche Ein
tragungen gemacht.

Der Bezirksbürgermeiſter des Bezirks Tiergarten har
ſofort das Straf- und Diſziplinarverfahren eingeleitet. Der
Antrag auf Eröffnung des Diſziplinarverfahrens und
Suspenſierung vom Amt dürfte beim Oberpräſidium be
reits eingegangen ſein. W. hat nach Aufdeckung der Unter
ſchlagungen in ſeiner Wohnung einen Selbſtmordverſuch
unternommen und liegt ſchwer verletzt im Moabiter
Krankenhaus.

licher Erinnerung bleiben. Jhnen nicht auch
„Ja natürlich aber ſprechen Sie weiter, Herr

Doktor. Dieſes Mädchen alſo ähnelt dem Verſtorbenen
„Das heißt, ihre Augen ähneln ihm ſo ſehr, daß die

Eltern ſofort heftig erſchüttert wurden. Als dann nach
Herrn Ehrhardts Sturz ſein Geiſt vorübergehend geſtört
war, glaubte er in dem Mädchen tatſächlich den Sohn zu
erblicken ſprach ſie als Robert an und geriet in die größte
Erregung, wenn ſie ſich von ſeinem Bett entfernte. Später,
als mit zunehmender Kraft auch der Geiſt wieder in ſeine
natürlichen Bahnen zurückkehrte, ſetzte ſich die Aeberzeu-
gung in ihm feſt, daß die Seele ſeines Sohnes in dieſem
Mädchen wiedergeboren worden ſei, und mag nun dieſe
Einbildung anderen auch lächerlich erſcheinen ich ſage:
Es iſt ja meiſt ein Wahn, der uns Menſchen glücklich macht.
Jedenfalls und das iſt hier die Haupt gche erholt
und kräftigt ſich Herr Ehrhardt zuſehends dabei und empfin
det nach ſo langen, troſtloſen Trauerjahren nun noch ein
Reſtchen Glückes, indem er in Gloria ſeines Sohnes Seele
wiedererſtanden glaubt.“

„Gloria? Sagten Sie wirklich Gloria?“ ſagt Frau
Sephine, die des alten Arztes Worten in atemloſer Span
nung gelauſcht, heftig erregt.

„Ja, ſo heißt nämlich das Mädchen Sie iſt die Tochter
eines kürzlich verſtorbenen Gärtners und lebt bei einer
alten Frau, die einſt ebenfalls eine Gärtnerei beſaß und
Kathi Schönwieſer heißt. Von dieſer Frau erfuhr ich auch.
daß Gloria in ihrer Umgebung ſchon ſeit jeher nur Unſer
Sonnenſchein genannt wurde ein Beweis, wie richtig
der Volksinſtinkt das Beſondere an einem Menſchen erfaßt!
Denn dieſes Mädchen hat nicht nur ſonnige Augen. ſon
dern wirkt tatſächlich wie Sonnenſchein.“

Frau Sephine ſagt nichts mehr Aber ſie iſt ſehr bleich.
„Was iſt Jhnen, liebe Freundin? Sie ſind erregt

Warum? Jſt meine Erzählung ſchuld daran
„Nein, nein ſtammelt ſie mit Anſtrengung, „es

war nur der Name Gloria Unſer Sonnenſchein
(Fortſetzung folgt.



Pfarrer Reichhardt F.
Die Kunde von dem Tode ſeines früheren langjährigen

Pfarrers und Seelſorgers Herrn Paſtor Rudolf Reichhardt
durcheilte am geſtrigen Sonntag den Ort Rotta, ſowie
auch die anderen Orte, die mit Rotta zu einem Kirchſpiel
verbunden ſind und löſte Wehmut und Traurigkeit aus.
Wenn auch Herr Reichhardt mit dem Mai vorigen Jahres
Rotta, die Stätte ſeiner langjährigen Wirkſamkeit, verlaſſen
hat, um in Wittenberg ſeinen Lebensabend zu verbringen,
ſo durfte man ihn doch immer wieder dort ſehen, wenn
er im Gottesdienſt und bei Amtshandlungen mit dem
Worte diente. Jetzt iſt durch den Tod das äußere Band
gelöſt, aber innerlich werden die Glieder ſeiner Gemeinden
mit ihm verbunden bleiben, verband doch mit ihm in Liebe
und Verehrung in reichem Maße die Glieder ſeiner Kirchen
gemeinde.

Ueber 30 Jahre hat Pfarrer Reichhardt den Gemeinden
des Kirchſpiels Rotta treue Dienſte geleiſtet, vom Novem
ber 1897 bis Mai 1928, nachdem er vorher 11 Jahre
hindurch als Pfarrer von Haferungen in der Nähe ſeiner
Heimatſtadt Nordhauſen tätig geweſen war, und durfte
ſich während dieſer langen Zeit der Liebe und Wertſchätzung
in ſteigendem Maße erfreuen, die deshalb auch an Leid
und Freud ſeines Lebens teilnahmen. Zwei. Mal hat
Pfarrer Reichhardt ſeine Gattin durch den Tod verloren,
bis ihm an der Seite der gegenwärtigen ein längeres ſchönes
Glück erblühte, das noch erhöht wurde durch die glückliche
Ehe ſeiner Tochter und die Freude an dem kleinen Enkel
ſohne Claus.

Für die treuen Dienſte, die er ihnen geleiſtet hat, wer
den die Gemeinden des Kirchenkreiſes Rotta ihm ein dank
bares Andenken bewahren, insbeſondere aber die kirchlichen
Vereine, denen er an der Seite ſeiner Gattin gedient hat,
en Vaterländiſchen Frauenverein und dem Jungmädchen-

erein.
Aber nicht nur den Gliedern ſeiner eigenen Gemeinden

iſt er während der 30 Jahre ſeiner Wirkſamkeit näher ge
treten, ſondern als geſchätzter Mitarbeiter an der Kemberger
Zeitung auch den Gliedern der Nachbargemeinden und als
langjähriger bewährter Herausgeber des Synodalblattes
„Aus der Heimat“ den Gliedern des ganzen Kirchenkreiſes.
Als Synodalvertreter für die Heidenmiſſion und für die
Preſſe hat er viele Jahre hindurch ſeine Zeit und Kraft
in den Dienſt der Synode geſtellt.

Sein Geſundheitszuſtand veranlaßte ihn, im Mai vorigen
Jahres in den Ruheſtand zu treten, aber nicht lange hat
er die Zeit der Ruhe genießen dürfen. Sein Herzleiden
verſchlimmerte ſich in den letzten Wochen derart, daß es
zu ernſter Beſorgnis Anlaß gab und nun ſeinen Tod
herbeiführte.

Sein Leben iſt abgeſchloſſen, ſein Wirken aber wird in
ſeinen Gemeinden ſowie im ganzen Kirchenkreiſe Kemberg

unvergeſſen bleiben! Pfarrer Aßmus.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 14. Oktober 1929

Farbenkünſtlerin Natur. Der Wald des Herbſtes
ſieht bunt aus. Noch ſind die meiſten Blätter an den
Bäumen. Doch nicht mehr glänzen ſie im ſatten Grün.
Langſam beginnt die Natur ſie zu färben. Ein Meer
von Farben leuchtet auf. Die Herbſtſonne überſtrahlt es.
Roſtbraun die Blätter der Kaſtanie; blutrot die des wilden
Weines; gelblichbraun die der Eiche; graublaß die der
Erle; In allen FarbenNuaneen, in allen Schattierungen
die der übrigen Bäume. Eine Farbenfülle ohnegleichen.
Vergoldend, verſchönend liegt die Sonne auf ihnen. Der
Herbſtwind umſpielt ſie. Es iſt, als ob vor dem Sterben
noch einmal die Natur zeigen wollte, wie prächtig ſie iſt.
Der Menſch kann nur bewundern das Bild, das ſich ihm
immer wieder bietet. Jm Herbſt wandert es ſich am
ſchönſten. Da iſt es weder zu heiß noch zu kalt; die
Landſtraßen und Wege ſind ſtaubfrei. Doch man darf
nicht im Tempo unſerer Zeit durch Wälder und Felder
raſen. Man muß Muße haben, die Schönheit des Herbſtes
auf ſich wirken zu laſſen. Das gelbe Stoppelfeld neben
dem tiefſchwarzen gefurchten Ackerſtück. Die aufkeimende
grüne Saat neben den matten Blättern der Rübenfelder.
Der buntgefärbte Wald in ſeiner Stille und Majeſtät, mit
ſeinen verſchwiegenen, heimlichen und doch ſo ſchönen
Sterben. Mit einem alles verſchönenden Lächeln will die

Natur Abſchied nehmen. H. W.
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen trat

am 9. Oktober in Merſeburg zuſammen. Durch Erlaß des
Miniſteriums wird der am 17. November neu zu wählende
Landtag der Provinz Sachſen auf den 14. Januar 1930
nach Merſeburg zuſammenberufen, um die Wahlen zum
Stagatsrat, die Neubildung des Provinzialausſchuſſes und
der ſonſtigen Ausſchüſſe uſw. vorzunehmen. Die Haushalts
beratungen werden vorausſichtlich erſt Ende Februar oder
Anfang März ſtattfinden.

Konzert. Am vergangenen Freitag veranſtaltete die
uniformierte Wittenberger Schützenkapelle, die aus Mit
gliedern des ehemaligen Jnfanterieregiments Nr. 20 be
ſteht, unter der ſtraffen und ſicheren Leitung ihres aus
gezeichneten Kapellmeiſters Jahnke im Hotel „Blauer Hecht“
einen Konzertabend, der leider nicht gut beſucht war. Es
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kommt ja in unſerer Stadt ſo ſelten vor, daß einmal ein
wirklich gutes Konzert geboten wird. Es iſt daher ſehr
bedauerlich, daß Kemberg einer derartigen Veranſtaltung
ſo wenig Intereſſe entgegenbringt. Jedenfalls hätte dieſes
Konzert ein ausverkauftes Haus verdient! Um es gleich
vorweg zu nehmen Dieſer Abend war ein voller Erfolg
für die Wittenberger! Die Vortragsfolge war ſo geſchickt
zuſammengeſtellt, daß für jeden Geſchmack etwas Paſſendes
dabei war. Die ſchneidig geſpielten Märſche ließen ſofort
erkennen, daß man hier ehemalige Militärmuſiker vor ſich
hatte. Jm weiteren Verlauf des Programms traten uns
bekannte Klänge aus Opern (Ouv. zu „Das Nachtlager
in Granada“, Fantaſie aus „Mignon“, Ouv. zu „Orpheus
in der Unterwelt“) entgegen, die alle ausgezeichnet zur
Wiedergabe gelangten. Strauß'ſche Walzerklänge (Dorf
ſchwalben aus Oeſterreich ſchmeichelten ſich bei uns ein.
Beſonderes Lob verdienten die Cello und TrompetenSoli
in den einzelnen Programmnummern. Die techniſche
Vollendung des Orcheſters kam vor allem in Friedemanns
„Slaviſcher Rhapſodie“, die ſtarke Aehnlichkeit mit der
unſterblichen „Ungariſchen Rhapſodie Nr. 2“ von Fr. Lißt
aufweiſt, prächtig zur Geltung. Sie wurde geradezu hin
reißend geſpielt. Nachdem das glänzend herausgebrachte
Finale verrauſcht war, ſetzte ſo ſtarker und anhaltender
Beifall ein, daß ſich das Orcheſter zu einer Zugabe ver
anlaßt ſah. Als Schlußnummer hörte man den „Fehr-
belliner Marſch“ für Fanfaren und Keſſelpauken. Der
Schneid, der darin ſteckt, reißt immer wieder mit. Der
ſtarke, ehrliche Beifall zwang wiederum zu einigen Zu
gaben. Die Wittenberger haben ſich mit dieſem Konzert
ausgezeichnet hier eingeführt, und wir rufen dem Orcheſter
und ſeinem tüchtigen Dirigenten ein herzliches „Auf Wieder

hören“ zu! Sch.Turnſport. Bei dem am Sonntag in Radis ſtatt
gehabten Herbſtwaldlauf errangen folgende Turner des
hieſigen M.TV nachſtehende Siege:

Meiſterklaſſe (7500 m)
1. Sieger Gerhard Schröder in 26,41 Min.

Mittelſtufe (3000 m)
2. Sieger Paul Gerber in 8,50 Min.
3. ODtto Reppmann in 8,51 Min.
4. Wuaualter Namislo in 8,51,5 Min.

Ferner errang die Mannſchaft P. Gerber, O. Repp
mann, W. Namislo u W. Ettlich im Mannſchaftslauf
der Mittelſtufe den 1. Sieg.

Raben. Bei Kulturarbeiten im Jagen 90 des Forſt
reviers Rabenſtein iſt ein Findlingsblock gewaltiger Größe
freigelegt worden, der bis jetzt nur mit der Spitze aus der
Erde ſah. Sein Gehalt iſt unter Einrechnung einiger ſchon
früher durch höhere Gewalt gelöſter Teile auf 15 bis 20
Raummeter Geſtein zu ſchätzen Er beſteht nicht aus Granit,
ſondern aus Gneis. Auf Veranlaſſung der Forſtverwaltung
iſt der Block ausgegraben worden. Er ſoll als Natur
denkmal erhalten bleiben.

Bad Dürrenberg, 10. Okt. 1000 Wohnungen für
Leungarbeiter. Die Gemeinnützige Wohnungsbaugeſell
ſchaft des Kreiſes Merſeburg iſt gegenwärtig mit der Durch
führung eines großzügigen Bauprogramms beſchäftigt. Es
handelt ſich um 1000 Wohnungen für Arbeiter und An
geſtellte des Leunawerkes. Die Hälfte, die Ende Juni in
Angriff genommen wurde, ſoll bereits zu Jahresſchluß
fertiggeſtellt ſein. t

Magdeburg, 10. Okt. Der preußiſche Juſtizminiſter
hat auf zwei Kleine Anfragen der Deutſchnationalen und
Nationalſozialiſten im Landtag betr. Entſchädigung des
ſeinerzeit in Magdeburg wegen Mordverdachts verhafteten
Kaufmanns Rudolf Haas wegen unſchuldig erlittener
Unterſuchungshaft geantwortet. Er erklärte, daß Haas
546268 Mark verlangt habe. Auf Grund eingehender
Ermittlungen über die Höhe des entſtandenen Schadens
habe man ihm 70000 Mark bewilligt.

Halle. Hart am Tod vorbei. Jnfolge der Nach
läſſigkeit eines Schrankenwärters hätte ſich beinahe ein
ſchweres Unglück ereignet. Wie allabendlich fuhr der Auto
omnibus Halle Gutenberg ſeinen Weg, der auf der Halber
ſtädter Landſtraße parallell der Bahnſtrecke läuft und dann
die Eiſenbahnſtrecke kreuzt. Der vollbeſetzte Omnibus fuhr
durch die offene Schranke über die Schienen, als der DZug
1946 heranbrauſte. Der Bruchteil einer Sekunde bedeutete
hier dem Omnibus die Rettung Haarſcharf hinter dem
Kraftwagen fuhr der Zug durch. Die Anterſuchung ergab,
daß der Schrankenwärter vergeſſen hatte, die Schranke zu
ſchließen. Die Unterſuchung gegen ihn iſt noch nicht ab
geſchloſſen. Die entſetzten 48 Omnibus- Fahrgäſte waren
nicht mehr zu bewegen, den Wagen wieder zu beſteigen. Sie
ſetzten ihren Weg zu Fuß fort.

Jeſſen (Elſter), Schwarze Elſter und Luppe
geſundheitsſchädlich Wie verlautet, beabſichtigen
die höheren Verwaltungsſtellen eine Polizeiverordnung zu
erlaſſen, auf Grund deren das Baden u. a. in der Schwar
zen Elſter und Luppe verboten werden ſoll, weil das Waſſer
beider Flüſſe geſundheitsſchädlich ſei. Die zuſtändigen Land
räte ſind aufgefordert worden, entſprechende Gutachten ab
zugeben Bisher iſt allerdings noch kein Fall bekannt ge
worden, daß ſich das Waſſer der Schwarzen Elſter in ge
ſundheitsſchädlicher Weiſe auf Badende ausgewirkt hat.
Eine Polizeiverordnung, die das Baden in dem Fluſſe ver
bietet, würde alſo vor allem im Gebiet der Schwarzen
Elſter nicht verſtanden werden. Der Plan der Stadt Jeſſen
am Elſterſtrande ein Freibad anzulegen, wird nun
oder übel zurückgeſtellt werden müſſen, bis entſchieden iſt,
ob die Verordnung erlaſſen wird oder nicht.

Jchneumin
empfiehlt Willy RNätz

Reisbuncdl
und trockenes

Brennholz
verkauft

Otto Schütze, Gartenſtraße 5
Telefon 345

Rechtsrat
Prozeßſachen (Amts u. Landgericht)

Kaufverträge, Teſtamente,
Steuerſachen (Vermögensſteuer)

K. Lehmann, Gerichtsreferendar a. D.
und öffentl. angeſt. Verſteigerer

Weinbergſtraße 8

Raupenleim

m.

Vische
hat abzugeben

Neumühle hei Kemberg

Halberſtadt. Durch Erpreſſer zum Selbſtmord
gekrieben? Die Verwalterin der Poſtſtelle Athenſtedt
(Kreis Halberſtadt), eine etwa 35jährige Lehrerswitwe
namens Kleine, hat ſich auf dem Boden ihres Hauſes er
hängt. Die Urſache des Selbſtmordes iſt in Anterſchlagun
gen zu ſuchen, welche Frau Kleine zum Schaden der Poſt
vorgenommen hat. Frau Kleine war als Stellvertreterin
ihres Vaters tätig, der 40 Jahre lang die Poſtſtelle ver
waltete. Sie beſitzt Vermögen, ſo daß der Poſt keinerlei
Schaden entſteht. Da ſie kinderlos iſt und ein beſcheidenes
Leben führte, nimmt man an, daß ſie Erpreſſern in die
e gefallen iſt, die ſie zu den Veruntreuungen veran
aßten.

Schraplau. Gemeindewahl. Gasfern ver
ſorgung. Die Vertreter von Kleinhandel, Jnduſtrie, Ge
werbe und Haus und Kleinbeſitz traten im Ratskellerſaale
zu einer Beſprechung zuſammen, in deren Verlauf für die
kommenden Gemeindewahlen eine Einheitsliſte aufgeſtellt
wurde. Jn aller Kürze wird mit dem Legen der Haupt
leitung für die Gasfernverſorgung begonnen werden. Das
Material iſt ſchon im Anrollen. Das Gas wird zum Preiſe
von 22 bis 25 Pfg. pro Kubikmeter abgegeben.

Weißenfels. Zwei Mädchen von einem Bau
diten miß handelt. Auf dem Heimwege von einer
Theatervorſtellung wurden zwiſchen Kichteritz und Mark
röhlitz zwei junge Mädchen von einem Mann überfallen.
Er riß das eine Mädchen vom Rade und mißhandelte es
derart, bis es beſinnungslos war. Als das andere Mädchen
mit Hilfe an die Ueberfallſtelle zurückkehrte, war der An
hold verſchwunden.

Düben. Zwei Arbeiter vom Gerüſtgeſtürzt.
Auf einer Bauſtelle ſtürzte der Handlanger Haſeloff aus
Preſſel in den Keller und riß den Maurer Aleit aus
Schwemſal mit ſich. Während Haſeloff mit dem Schrecken
davonkam, wurde Aleit ſchwer verletzt und mußte nach Halle
in ein Krankenhaus gebracht werden.

Has Arteil im Oppeiner Theaterprozeß.
Strafen von 4——8 Monaten und Verwarnungen.

W Oppeln, 13. Oktober.
Jn dem großen Oppelner Theaterprozeß wurde nach

ſechstägiger Verhandlung und nach dreieinhalbſtündiger
Urteilsbegründung in Anweſenheit des Oberlandesgerichts
hräſidenten Witte, Breslau, folgendes Urteil verkündet:

Die Angeklagten Polſter, Nalewaja, Zentner, Nowak,
Potſtada, Haupt und Vernert werden des Landfriedens
bruch für ſchuldig erklärt. Es werden verurteilt: Nale
waja zu 8 Monaten, Jentner und Nowak zu je ſechs Mo
naten, Potſtada und Haupt zu je 4 Monaten und Polſter
zu 3 Monaten Gefängnis, Bernert zu einer Geldſtrafe von
150 Mark an Stelle einer verwirkten Strafe von einer
Tee v knte Die übrigen Angeklagten wurden frei
geſprochen.

Von den Freigeſprochenen erhalten Kaduk und Funke,
zwei Jugendliche, eine Verwarnung. Die Koſten des Ver
fahrens tragen die verurteilten Angeklagten bzw. für die
freigeſprochenen Angeklagten, die Staatskaſſe

Windhoſe über Staaken.
Großer Sachſchaden.

Während eines ſtarken Gewitters über dem Berliner
äußerſten Weſten wurde die Gartenſtadt Staaken von einer
Windhoſe heimgeſucht, die großen Schaden anrichtete und
die Bewohner der Siedlung ſchwer gefährdete. An den
Häuſern Am kurzen Weg und Lehrter Straße wurden
ſämtliche Dächer zerſtört. Jn der Schulzeſchen Siedlung und
in NeuStaaken wurden die meiſten Lauben umgeworfen
oder fortgewirbelt. Auch viele Häuſer der Siedlung in Neu
Staaken ſind durch die Gewalt der Windhoſe abgedeckt wor
den. Obwohl innerhalb weniger Sekunden ein Regen von
Dachteilen, Aeſten und Mauerſtücken niederging, ſind zum
Glück Menſchen nicht zu Schaden gekommen, da die Trüm-
mer meiſt auf freies Gelände niederfielen.

Wirtſchaftlicher Wochenbericht
mitgeteilt von der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg, durch

die Stadtſparkaſſe zu Kemberg.
In der Berichtswoche ſind weſentliche Aenderungen in der Ge

ſamtwirtſchaftslage nicht bekannt geworden. Die Arbeitsloſenziffer
iſt ſaiſonmäßig bedingt leicht geſtiegen. Die Großhandels
indexziffer hat keine Aenderung erfahren. Der Reichsbankausweis
für die 1. Oktoberwoche zeigt die erwartete Entſpannung, wodurch
ſich das Deckungsverhältnis um 2,2 bezw. 2,9 verbeſſerte. Die
Spareinlagen im ganzen Deutſchen Reich ſind im Auguſt um 149
Mill. auf 8466 Mill. gewachſen. Gegenüber dem Vormonat iſt
der Einlagenzuwachs geſtiegen.

Der Anfang Oktober zu überſehende Ertrag der KartoffelErnte
erſcheint vor allem in Weſt und Süddeutſchland beſſer ausgefallen
zu ſein als erwartet worden iſt. Die Herbſtbeſtellung war infolge
der ſchwierigen Bearbeitung noch im Rückſtand. Eine Beſſerung
der Situation der Landwirtſchaft iſt nach den ausgiebigen Regen
fällen der letzten Woche zu erwarten, die noch von Einfluß auf die
Rübenernte und namentlich auf die Winterſgaten ſein werden.

Die Börſe war in der Berichtswoche ausgeſprochen flau, ohne
daß zunächſt beſondere Motive hierfür erkennbar wurden. Gegen
Ende der Berichtswoche wirkte der überraſchende Zuſammenſchluß
der Oeſterreichiſchen Boden Creditanſtalt mit der Oeſterreichiſchen
Kreditanſtalt ſich ungünſtig aus. Maßgebend für dieſen Zuſammen
ſchluß war die angeſpannte Lage bet der Oeſterreichiſchen Boden,
Ereditanſtalt. Die Abgabeneigung erfaßte alle Märkte und Käufer-
ſchichten. Die von Großbankſeite unternommenen Jnterventions
käufe konnten die Kurſe nicht vor ganz erheblichem Abſinken bewahren

Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb d. Landeskirche

Dienstag abends 8 Uhr im Bürgerſaal
Bibelſtunde

Prediger WeſtermannWittenberg.
Hierzu wird herzlichſt eingeladen.

Gewerbe Verein
Am Mittwoch, den 16. Okt.,

abends „9 Uhr bei L. Carl (Bahnhof)

Verſammlung
der beſte, ſowie

Unterlagenpapier
bei Rudolf Huhn
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Spielkarten

empfiehlt
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Einige Zentner

Dauer- und Kuchen-

Aepfel
Richard Arnold Wilhelm Rettel, Weinbergſtr.! zu verkaufen

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand

Prima
Speisehurtoffeln

Töpferſtr. 18.
verkauft



O dte wundervolle Arbenxer lein

terung die im No die Fetr- und
Speisenreste vom Geschirr fort

spült, die alles i herrlichem Glanz
umgibt darf in lhremFlaushalt ntcht

fehlen! O ist zugleich ein ideales
Reinigungsmittel für alle stark be

schmützten Cegenstanide aus Glas
Porzellan Metall, Stein, Elesen,
Marmor Hoſg usw. ist so er
giebig, daß Ste nur l Eblöffel auf
10 Liter heißes Wasser I. Eiwer
zu fiehmen brachen

J

ehe
halt echt

„Was man ſchwarz auf weiß
besitazt, Pann man getrost

nach Hause tragen!“

Sie haben Freude am Reinigen

dürch

Und hier steht's deutlich schwarz auf weiß, wie frisch Rama

im Blauband. ist. Ein Blick auf das Datum sagt alles.
Durch dieses Garantiedatum unterwerfen sich die Hersteller einer

veſt Jegendochaltung I heller

Die Ziegenböcke ſtationieren bei Herrn Hermann Schieke,
Mauerſtraße. Die Tiere ſind in dieſem Jahre in gutem Futterzuſtande,
daher in einwandfreier Beſchaffenheit. Zum Decken genügen die Zeit
außerhalb der Futterpauſen nach Anordnung des Bockhalters nach den
Richtlinien des unterzeichneten Vereins. Deckſcheine ſind im Voraus
bei Herrn Reinhold Strakow, Mauerſtraße, gegen 2,50 M. für Nicht
mitglieder und 0,50 M. für Mitglieder zu löſen. Ohne Deckſchein
nicht zuläſſig. J. A. Der Vorſtand der

Saanenzucht-Genoſſenſchaft zu Kemberg

Fabrikationskontrolle

durch dic Hausfrau!
MARGARINE

v m Nur eine lebhaft begehrte, nur
eine wirklich gute Ware, die
täglich frisch auf den Markt
kommt, läßt s50 weitgehende

Garantien zu
Es hat Gott gefallen, am 11. d. M. den ehemaligen

Pfarrer in Rotta doppelt 80 guf Ja Rama im Blauband
tb0 Pfg darf man getrostmit Garantie Zeichen für frische Quolität nach Hause tragen

Herrn Pfarrer i. R.
Rudolf Beichhardt

in Wittenberg, heimzurufen. Mehr als 30 Jahre lang hat
er mit seinen reichen Gaben und treuem Herzen dem

Kirchenkreise Kemberg gedtent. Als langſähriger Leiter u enunseres Synodalblattes „Aus der Heimat“, in den letzten V C S ir Cie pus en enrorer Veemannwe Aurgehtein 2Jahren seiner Amtstätigkeit auch als Mitglied des Kreis- R 5 Ghekwunsche und Geschenke sagen Du m es 9
synodalvorstandes ist er vielen Wegweiser und Führer Germiſan z Wege allen unseren horznehsten Punn 5
gewesen. Wir gedenken seiner dankbaren Herzens. S 8„Wer da säet im Segen, der wird auch ernten im 7 und Trockenbeize g 9 Otto e rer n Frau S

5 2 2 al a geb. Mende. SScson S Abavit 5 9 Lichtenburg--Kemberg, im Oktober 1929. 9
Kemberg, den 14. Oktober 1929 S SS empfiehlt Nudolf Huhn 2 e e e nnd GDer Kr eissynodalvorstand unnanunnnnnnunnunnnn tetBertram, Superintendent.

Nachruf.
Am Abend des Sonnabend ging nach schwerem

Leiden heim unser früherer langjähriger Pfarrer

Herr Pastor
Rudolf Reichhardt, Wittenberg

Ueber 30 Jahre ist er den Gemeinden unseres Kirch-
spiels ein treuer und geschätzter Seelsorger gewesen
und mit den Gliedern derselben, deren Liebe und Ver-
ehrung er in reichem Mabe erworben hat, eng verbunden
worden, Für die treuen Dienste, die er unseren Ge-
meinden, insbesondere auch in Gemeinschaft mit seiner
Gattin dem Vaterländischen Frauenverein und dem Jung-
mädchen- Verein erwiesen hat, sei ihm herzlichst gedankt.
Wir werden ihm allezeit ein dankbares und ehrendes
Andenken bewahren.

Rotta, den 14. Oktober 1929

Der Gemeindekirchenrat
I. V. Aßmus, Pfarrer

Am Sonnabend abends 8 Uhr verschied nach schwerem Leiden im starken
e Glauben an seinen Heiland und Erlöser mein heißgeliebter Mann, mein herzensguter,

treuer Vater, Schwiegervater, Großvater und Bruder

Pfarrer i. R. Keichhard
im fast vollendeten 70. Lebensjahre.

Math 25, 21.

In tiefer Trauer
Martha Reichhardt geb. Oehme
Kaethe Gengelbach geb. Reichhardt
Pfarrer Fritz Gengelbach
Fritz Reichhardt
und sein einziges Enkelchen

Wittenberg, den 14. Oktober 1929
Kurfürstenstrasse 31

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 16. Oktober, nachmittags ,3 Uhr von der
Friedhofskapelle aus statt
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